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gleichen, unter Vorbehalt der kaiserlichen Bestätigung; in die

Beschwerden der Landschaft, soferne sie die Verfassung und

ähnliche Dinge betrafen, einzugehen, hatten sie keine Vollmacht.

Dr. Franz Josef Harder, Domherr und Pfarrer in Schaan,

übergab „im Namen des gesamten bedrängten Klerus" eine

ausführliche, in lateinischer Sprache abgefaßte Beschwerdeschrift

der „apostolischen Mission" (d. i. der kaiserlichen Kommission).

Der wesentliche Inhalt derselben ist folgender: „Die Quelle des

Übels, der Gewalttätigkeiten und kirchenräuberischen Hand¬

lungen ist der lutherische Kommissär Harprecht, ein verbann¬

ter Württemberger, der mit seinem gleichgesinnten Genossen,

dem Böhmen Alois Brändl, dieses unglückliche vaduzische Land

zum Schauplatz seiner Gewalttätigkeiten erkoren hat. Denn

aus allen seinen öffentlichen Handlungen geht hervor, daß er

nach eigener Willkür, nicht mit Willen und aus Auftrag seines

Herrn handelt. Gleich bei seiner Ankunft als Kommissär habe

er versichert, wie strenge ihm von seinem Fürsten anbefohlen

sei, das alte Herkommen, die Privilegien, Rechte und Frei¬

heiten aufrecht zu halten und zu sorgen, daß keinerlei Neue¬

rungen stattfänden, und bei der Huldigung habe er eine ähn¬

liche Versicherung gegeben. Diesem allem aber widerspreche

jetzt jede seiner Handlungen. Übrigens habe er schon bei dem

Huldigungseid die Anrufung der Mutter des Herrn und der

Heiligen weggelassen, also daß man dem Volke allenthalben

vorwerfe, es habe einen lutherischen Eid abgelegt. Er habe sich

ferner nicht entblödet, in Gegenwart der Pfarrherren über den

Papst, die Nuntiatur zu Luzern und den Bischof von Chur los¬

zuziehen. Seine Gehilfen, die Beamten, zögen alles vor ihr
Gericht, auch die Ehesachen, und verböten Vermächtnisse zu

frommen Zwecken. Nicht bloß der Novalzehent, sondern auch

alle anderen Einkünfte wurden der Geistlichkeit zurückgehalten.

In jeder Gemeinde seien zwei bewaffnete Männer aufgestellt,

als Wache, daß den Geistlichen nichts zugeführt würde, und bei

Lebensstrafe sei den Pfarrkindern verboten, ihrem Seelsorger

etwas zukommen zu lassen, oder auch nur etwelche Dienste zu

leisten. Man werbe Soldaten und Schweizer, vermutlich um

der Geistlichkeit alles wegzunehmen und das Land gänzlich zu

unterdrücken. Dem Domkapitel zu Chur, das mit dieser Sache

gar nichts zu tun habe, seien die Einkünfte, die es aus dem

Oesterreichischen beziehe, in Vaduz angehalten und mit Seque¬

ster belegt worden. Unter Androhung schwerer Strafen werde

dem Klerus zugemutet, was er predigen solle, was nicht. Ge¬

ringe Sachen, Händel und Raufereien, würden schwer gestraft,

schwere Laster, Unzucht und Ehebruch und dergleichen gehen


